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_ lysierende Kräfte am Werke sind, die die 


\ @ostsparkassenkonto Nr. 144.538. 


_/UGLEICH AMTLICHES ORGAN 


Konreihe Abwehr italienischer 


-on und Admmistranon: x Bezugspreis, 


frakau, Danajewskigasse Nr. 3 Einzenummer . . .. 10h 


Monatsabonnement für Krakau 
mit Zusteliung ins Haus K 2'49, 
Postversand nach auswärisK3’— 


jelefon: Tag 2814, Nacht 3546 


Telegramm-Adresse: 
KRAKAUER ZEITUNG: 


Alleinige Inseratenannahme für 
Dasterreich-Ungarn (mit Aus- 
nahme von Galizien und den 
okkupierten Provinzen) und das 


‚Zuschriften sind nur an 
die Adresse „Krakauer Zeitung* 
Krakau 1, Abt. für Militär, 


zu richten. Ausland bei ; i 
i SAFE Be M. Dukes Nachi. A-G, Wien Ls 
l u 3 nieht = 
stra«uskripte werden ni es 


Tückgesandt 
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Das gefährdete Europa. | Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


Unsere an Kontrasten undWidersprüchen 


 soreiche Zeit hat wieder einmal ein Zusam- Amtlich wird verlautbart: 20. August 1917. 3 Wien, 20. August 1917, 


mentreffen von Umständen geschaffen, das 
zum Ueberdruss deutlich zeigt, wie ver- Osstlicher Kriegsschauplatz: 


iedene divergierende und einander para- 
ee S E Bei Marasesti brachten deutsche Truppen in heftigen Kämpfen über 2200 Gefangene ein. 


Menschheit in die von ihr selbst geschaffene | Bei Grosesti am Ojtoz und westlich vou Ocna wurden Russen und Rumänen durch öster- 


Situation festbannen und: ihr keinen Aus- | yeichisch-ungarische und deutsche Truppen erneuert geworfen. Weiter nördlich keine beson- 
weg aus dem Wirrsal offen lassen, ehe sich desenulkelanisse 
Diae Faktoren nicht in ihrem natürlichen | A ; ; i 


Ablauf gegenseitig aufheben. So trifft die kalienischer Kriegsschauplaiz: 


 Friedensnote des Papstes, dieser aus dem 


Geiste wahrer christlicher Menschenliebe Unsere tapfere Isonzoarmee stand gestern wieder in erbittertem Ringen gegen ihren an 
a ne Appel an die een Me Zahl weit überlegenen Feind. Der Erfolg des Tages war unser. Während sich der Gegner 
er und ihre Führer, nic oss mit de } s SEA ER n k 
Aufleben einer neuen mächtigen Offensive zwischen Tolmein und dem Krn mit einzelnen Teilvorstössen begnügte, brandeten abwärts 
am Isonzo zusammen, sondern erreicht in | von Auzza bis an die Meeresküste die Sturmwellen italienischer Massenangriffe gegen unsere 
einem Augenblick der höchsten Kampfent- | Stellungen. Oberhalb Canale gelangten, von stärkster Artilieriewirkung unterstätzt, die 
faltung überhaupt das Ohr der friedens- | Italiener bis auf die Höhen von Vrh. Dort warfen sich dem Feinde die Egerländer Helden 
sehnsüchtigen Menschheit. Im Osten, wo die | entgegen und drängten ihn an den Hang zurück, Bei Descla und Vodice, auf dem Monte 

Mittelmächte in einem grossen erfolgrei- A r v x s i í, 
chen Durchbruch die letzten von den Rus- | Santo und dem Monte San Gabriele, im Hügelgelände östlich und südlich von Görz, überall 
sen noch besetzten Teile der Monarchie be- | wurde mit grösster Erbitterung gerungen, ohne dass es den Italienern gelang, einen Fussbreit 
freit haben, steht die zähe Verteidigung des | Bodens zu gewinnen. Die Braven des Wiener Landsturmes und des Österreichischen Landsturm- 
I ocene Bu Sy regimentes Nr. 51 fanden hier erneut reiche Gelegenheit, von ihrer oft bewiesenen Kriegs- 
at mserer verbündeten Heere ge- tüchtigkeit Zeugenschait abzulegen. Zwischen der Wippach und dem Fajti Hrib zerscheilten 
genüber und die vorläufig zum Abschluss | die feindlichen Angrifiskolonnen an dem eisernen Widerstand bewährter alpenländischer 
gebrachten ungeheuren Operationen kön- | Schützenregimenter. Krainer GebirgssChützen deckten hier heimatlichen Boden. Auch 
nen in jedem Augenblick wieder aufgenom- | auf der Karsthochiläche tobte die Schlacht in grösster Heftigkeit. Wogt südwestlich von 
en werden. Im Westen ist, nach den An- Kostanjevica noch-der: Katipi im, Zwischengelände der’ ersten, Stellung "hin ind h ist 
gaben der deutschen und englischen Berich- | J op E 5 £ Sr ee a 
te die höchste Kampfintensität dieses Krie- | sonst überall der Feind vollends über die vordersten Linien zurückgeworfen. Der 19, August 
ges überhaupt erreicht und die Riesen- | brachte uns über 3000 Gefangene ein. Die blutigen Verluste der italiener sind gross. Feind. 
n i um en in Flandern liche Monitore beschossen die offene Stadt Triest. Es wurden mehrere Einwohner getötet. 
nich auf die ganze Westfront vom Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden, wo die Itallener im Juni schwere, aber er- 
gebnisiose Angriffe unternommen haben, räumte der Feind vorgestern nördiich von Asiago 


Meere bis nach Verdun ausgedehnt. Dazu 

kommt jetzt noch die mit grösster Erbitte- 
in 15 Kilometer Breite seine auf italienischem Boden befindlichen Stellungen. Gestern wich e 
auch im Suganatal etwas zurück. 


rung neu entbrannte elfte Isonzoschlacht, 
die von demselben Rom aus. beschlossen 
Bailkan-Kriessschauplatz: 
Der Chef des Generalstabes. 


und geleitet ist, von dem die Friedenshot- 
Schaft des Heiligen Vaters ausgeht. 

Und was legt die päpstliche Note den 
Kriegführenden eigentlich nahe? Nichts an- 
deres, als was die Vernunft ihnen schon 
ngst hätte sagen müssen, wehn sie ver- 


Unveränderi, 


Aiel FESTE IUE NEET ENERUD 


Nünftigen Argumenten überhaupt noch zu- 
gänglich wären. Der Papst führt den Strei- 
lenden vor Augen, welche Ziele es letzten 
ndes sind, die sie verfolgen und wie wenig 
d t die Erreichung dieser — bisher von 
r Entente unerreichten — Ziele der Opfer 
Ka all des Jammers wert sind, die der 
eg über die Menschheit als Ganzes ge- 
Pacht hat. Frankreich kämpft nach wie vor 
sc Elsass-Lothringen oder hält wenigstens 
nbar unentwegt an diesem „Kriegsziel 
ma allen opfert seine Menschen zur „Ret- 


der unerlöstenGebiete, England kämpft 


deutsche Reichsregierung ein. 
un“ dı à ; BR RR A > Y 2 
tingestandenermassen ee PR Nachdem sich die Österreichisch-ungarische Regierung mit der deutschen ins 
tung des preussischen Militarismus, 


i Einvernehmen gesetzt haben wird, wird die Antwort auf die päpstliche Note 
Ondern nur noch zur Befreiung Belgiens | erfolgen, und zwar in allerkürzester Zeit. 


Sympathische Aufnahme der päpstlichen Note 
in Öesterreich-Ungarn und Deutschland. 


(Privat-Telesramm der „Krakauer Zeitung“) 
Wien, 20. August. 

. Wie das „Fremden-Blatt“ erfährt, hat die Friedensnote des Pa pstes in 
den massgebenden Kreisen eine sympathische Aufnahme gefunden. Den 
gleichen Standpunkt gegenüber der Note nimmt dem Vernehmen nach auch die 


Seite 2. Krakau, Dienstag 
und Serbiens und Russland hält nur noch 
aus, um Seine verlorenen Provinzen zurück- 
zugewinnnen. Woahrlich geringfügige und 
vielleicht auch mit minder opfervollen Mit- 
teln erreichbare Ziele, angesichts der unse- 
ligen wirtschaftlichen, moralischen. und 
psychischen Katastrophe, der Europa auf 
dem bisherigen Wege uniehlbar entgegen- 
geht. Aus dieser Einsicht heraus ist die Note 
des Papstes entstanden. Die Waffenehre ist 
sowohl auf der einen wie auf der anderen 
Seite unverletzt, die strittigen territorialen 
Fragen in Anbetracht der unermesslichen 
Vorteile, die ein mitAbrüstung verbundener 
dauerhafter Friede bringt, so verschwin- 


dend wichtig, dass mit dem Heiligen Vater 


zu hoffen ist, dieVölker würden sie aus einer 
versöhnlichen Gesinnung heraus prüfen 
und dabei den Bestrebungen der Nationen 
nach Massgabe des Gerechten. und Mögli- 
chen Rechnung tragen, indem sie die Son- 
derinteressen dem Allgemeinwohl der gros- 
sen menschlichen Gemeinschaft unterorä- 
nen. Vor allem muss der Grundgedanke 
sein, dass an die Stelle der materiellen Kraft 
der Waffen die moralische Kraft des Rech- 
tes tritt; hieraus folgt ein billiges Einver- 
nehmen aller zum Zwecke gleichzeitiger und 
gegenseitiger Verminderung der Rüstungen 
nach bestimmten Regeln und unter gewis- 
sen Sicherheiten bis zu dem Masse, das zur 
Aufrechterhaltung (der öffentlichenOrdnung 
in jedem Staate notwendig und ausreichend 
ist; sodann an Stelle der Streitkräfte die 
Einführung der Schiedsgerichtsbarkeit mit 
ihrer hohen friedensstiftenden Wirkung ge- 
mäss vereinbarter Normen unter Andro- 
hung bestimmter Nachteile gegenüber dem 
Staate, der sich weigern sollte, entweder die 
internationalen Streitfragen der Schieds- 
gerichtsbarkeit zu unterwerfen oder deren 
Entscheidungen anzunehmen. 

Wie natürlich klingen diese Vorschläge, 
wie einfach wäre ihre Annahme und wie be- 
stechend ihre Lösung auf der vorgeschlage- 
nen Basis. Aber noch scheint die Zeit dafür 
nicht reif zu sein, wenn auch der Keim 
dieser neuen Friedenssaat auf günstigen Bo- 
den gefallen ist. Noch stehen die Völker und 
Nationen in erbittertem Ringen einander 
- gegenüber, noch ist ihnen nicht zum Be- 
; wusstsein gekommen, dass sie Brüder einer 
einzigen grossen, der menschlichen Gemein- 
de sind, die höhere Aufgaben kennt und zu 
teisten hat, als den nationalen Hader zum 
Weltbrand zu schüren und alte Grenzstret- 
tigkeiten wie der dicke Bauernschädel wei- 
terzuführen, auch wenn sie mit dem völli- 
gen Ruin enden! Vorderhand toben die 
Kämpfe an allen Fronten mit der grössten 
Heftigkeit weiter. Der Krieg ist zu einem 
Dauerzustand geworden, über dessen ur- 
sprüngliche Ursachen, Ziele und Absichten 
sich niemand mehr Rechenschaft zu geben 
vermag und densnicht einmal die Tatsache, 
‚dass sich in all den gewaltigen Schlach- 
ten eigentlich doch so wenig geän- 
dert hat, ad absurdum zu führen vermoch- 
te, Vielleicht, wird, wenn erst die gegenwär- 
tigen Sommerkämpfe vorüber sind, die ja 
in einigen Wochen abflauen müssen, doch 
eine Bilanz möglich werden und dann wer- 
den die Völker sich des mahnenden Wortes 
erinnern, das vom Heiligen Stuhl aus in die- 
sen Tagen gepredigt wurde, eines Wortes, 
an dessen Aufrichtigkeit, abgesehen von in- 
neren Gründen, schon deshalb nicht zu 
zweifeln ist, weil ja der Heilige Vater, mehr 
noch als jeder neutrale Machthaber, von 
dem Vorwurf der Parteilichkeit frei ist, und 
an dem nur der zweifeln kann, der für sich 
ein Motiv braucht, um diesen menschlichen 
Appell überhören zu können. 


TELEGRAMME. 


Der Kaiser in Budapest. 


Budapest, 20. August. (KB.) 

Kaiser Karl ist heute um acht Uhr früh 
hier eingetroffen. 

Nach Entgegennahme der Meldung fuhr 
der Monarch unter stürmischen Eljen-Rufen 
der vor dem Bahnhofe angesammelten Men- 
ge zur Hofburg. Der Kaiser begab sich so- 
dann in die Hofkirche, wo anlässlich des 
Stephanstages eine Festmesse zelebriert 
wurde. Nach der Messe setzte sich der Ste- 
phansumzug in Bewegung. 


— 


| 
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KRAKAUER ZEITUNG, 


Die elfte Isonzoschlacht. | 


Der erste Tag ein völliger Misserfolg 
für den Feind. 
‘Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung‘“.) 
Wien, 20. August. 

Der Kriegsberichterstatier des „Fremden- 
Blatt“, Siegfried Geyer, meldet seinem 
Biatte: 

Die in Intervallen immer wieder ein- 
seizende und meist in den Vormittags- und 
Abendstunden zum Tremmelisuer anschwel- 
lende Artillerietätigkeit der Italiener hat 
sich im Laufe des freitag zu einem Trom- 
mein auf 70 Kilometer langer Front ver- 
dichtet, Uecker den Eauptpieilern der 
Isonzoiront, dem Tolmeiner Brückenkopf, 
dem Monte Santo, den Hügeln von San 
Marco und der Hermada stohen dicke, fin- 
siere Rauchsäulen einschiagender Grana- 
ien, Das Bild von zehn vergangcnen Isonzo. 
schlachten wiederholt sich: Von der Sich 
bamündung bis Tolmein feuern Kun- 
derte von Batterien und suchen Schützen- 
gräben und Anmarschräume der Karst- 
armee, Von einer Isonzoschlacht his zur 
nächsten mühten sich die Italiener, die Ve- 
hemenz ihres Geschützfeuers zu stärken und 
so bietet die artilleristischeVorbereitung der 
eliten Schiacht den Höhepunkt ihrer 
Anstrengungen. Die Dichtigkeit der 
Einschläge ist namentlich in der Gegend des 
Monte Santo und am äussersten Flügel, an 
den Hängen der Hermada, enorm, da gegen 
diesen Frontabschnitt die artilleristische 
Hauptkraft der feindlichen Angriffe einge- 
setzt ist, 

Wochenlange Truppen - Konzentrationen 
hinter ihrer Front, die unsere Flieger genau 
festsiellten, liessen auf grossangelegte In- 
fanterleaktisuen schliessen und tatsächlich 
hai die italienische Infanterie im Laufe des 
gestrigen Tages wie in der Nackt vom 
Samsiag auf den Sonntag fast auf der ge- 


samten Front angegriffen, um die Rich- 


tung der feindlichen Hauptunternehmungen 
möglichst lange zw verschleiern, Neben 
französischen Langrohren und englischen 
Schiifsbatterien arbeiten die grosskalibri- 
gen Minenwerier der Italiener und an man- 
chen Stellen wurden ausser diesen Gasgra- 
naten festgestellt, die unsere Kommunika- 
tionen unpassierbar machen sollten. In Ka- 
vernen und Dolinen gedeckt, erwartete dio 
österreichisch-ungarische Infanterie den ita- 
lienischen Sturm. 

Der erste Angriff erfolgte, nachdem die 
Nacht über italienische Pairouilien vorgz- 
fühlt hatten, heute (Sonntag) um 6 Uhr mor- 
gers. Es wurde an mehreren Stellen der 
Front zur gleichen Zeit angegriffen. In tiefen 
Siaffelungen lief die italienische Infanterie 
vor, In diesem Augenblick begann unsere 
Artillerie ihr sicher legendes Sperrfeuer, 
das den ersten Ansturm in kurzer Zeit 
brach. Nur geringe Teile der Angriffs- 
bataillone gelangten an unsere Gräben, wo 
sie in Nahkampf geworfen wurden. 
Vorübergehend besetzte, völlig zerschossene 
Grabenstellungen wurden in raschem &e- 
genangriif sofort wiedergenom- 
men, so dass der erste Tag der elften 
Isonzoschlacht für die Italiener völlig er- 
gebnislos blieb. 

Schon der Auftakt der Ereignisse brachte 
der Infanterie des Gegners sehr arosse 
Verluste, 


Die ungeheure Artilierietätigkeit. 


Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung‘*.) 


Köln, 20. August. 
Die „Kölnische Zeitung“ meldet zur eliten 
Isonzoschlackt; 
Es dürften etwa 5000 Gene feuern, 
die schweren englischen und französischen 
Batterien nicht eingerechnet 


"Konfliktes mit der Regierung in der hand 


21. August, 1917 Nr, 3 


Die Erschütterungen und Detorationen tun 
das Trommelieuer sind so grauenhaft und} 
täubend, wie sie bisher nicht annäh ern 
erlebt wurden. Sie sind über das Ge 
birge hinweg nis tief nach Tiro! hinein 
hörbar. 

Der Spezialiberichterstatter des Blattes a | 
klärt: Wir sind ger üs tet, auch dieser Schlacht 
zu begegnen, zu deren Vorbereitung Cador. 
sieben Wochen gebraucht hat. 


| 


Die Zarenfamilie in Tobolsk. 


Petersburg, 19. August. (KB, 
(Meldung der St. Petersburger Telegra 


| 


phen-Agentur.) 
Die provisorische Regierung verlautbart 
Aus Gründen der Notwendigkeit und Orge 
aung im Staate beschioss die Regierung, den! 
früheren Zaren und die frühere Zarin, 
die unter Bewachung gehalten werden, an 
einen neuen Aufenthaltsort zu bringen 
Als Residenzstadt wurde Tobolsk gu 
wählt. Mit dem früheren Zarenpaar haben 
sich aus freiem Antrieb ihre Rinder u 
einige Personen ihrer Umgebung nach To. | 
bolsk begeben. | 
Verworrene Lage in Finnland| 
Plünderungen durch das russische 
Militär. 
Kopenhagen, 20. August. (KB) 
Die Lage in Finnland ist sehr verwirrt, 
einerseits infolge des verschärften Kampfes 
zwischen den bürgerlichen Parteien und den 
Sozialdemokraten, anderseits infolge de 
tagsirage. Der Sozialistenführer Sirolam 
klärt, die Sozialisten betrachten zwar den 
Wahlukas für ungesetzlich, werden jedoù 
keinen Wahlstreik arrangieren, sondern en 
wägen, cb nich? die auf Grund der allge | 
meinen Wahlen zustandegekommene Ver | 
tretung als finnländische Konstituante pro 
kiamiert werden soll, Die bürgerliche Presse | 
setzt die scharfe Kritik der sozialistischen | 
Taktik fort und meldet verschiedene anat F 
chistische Umtriebe. l 
Wie „Stockholms Tidningen“ meldet, pro 
testieren dieVertrster des Helsingforsa 
Arbeiter- und Soldatenrates gegen die Ein 
mischung des russischen Militärs, Aus an 
deren Orten werden ähnliche Vorfälle und 


Plünderungen seitens russischer Sol ej 
daten gemeldet, 


‘i 


Die Bedrohung Petersburgs. 


Stockkolm, 20. August. (KB) 
Nach Meldungen aus Haparanda hat der 
Chef eines Armeekorps auf dem nördlichen 
Kriegsschauplatze einem Vertreter der Pe 
tersburger Telegraphen-Agentur erklärt, die 
Frage der Evakuierung Peters: 
burgsseiübereilt, Er erklärte jedoch, 
zugeben zu müssen, dass das Aufreissed 
der nördlichen Front eine grosse Gefall 
für Petersburg bedeuten würde, 


Die Stockkolmer Konferenz 


Die Passfrage. 
Kopenhagen, 20. August. (KB.) 

Einer Londoner Meldung zufolge vel" 
weigert auch die japanische Regie 
rung die Pässe für die Stockholmer Kon“ 
ferenz, i 

„Exchange Press“ zufolge intervenierté 
Teresischenko für die Passhewilligum 
für die englischen Erusprerten in Petert 
burg, 


T ner Mittagszeitung“ 


= 


+ 
* 


ur 


Nr. 282. Krakau, Dienstag 


Esttmmung zwischen Llovd 


George und Balfour. 


Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitang“) 


f Wien, 20. August. 


Wie der Haager Korrespondent der „Wie- 
erfährt, ist es in der 
Jetzten Zeit zwischen Lloyd George und 


 Balfour zu einem heftigen Gegen- 
gatze gekommen, dessen Konsequenzen 
£ derzeit noch nicht abgesehen werden kön- 


nen. 
t 


Ein Weltkongress der Arbeiter- 
gewerkschaften. 


(Erivat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“) 
Zürich, 20. August. 

Ein Weltkongress der Arbeiter« 
gewerkschaiten wird von der schwei- 
zerischen Vereinigung der Arbeitergewerk- 
schaften für den O k to berin die Schweiz 
einberufen. Die Gewerkschaften Frank- 
reichs, Englands und Dentsch- 
jands haben bereits ihre Beteiligung 


\ 


| zugesagt. 


Der Kongress soll Mittel ausfindig ma- 
chen, um im künftigen Friedensvertrag für 
die Arbeiterbevölkerung bestimmte Garan- 
tien festzulegen. 


Verschiebung der Kriegsziel- 
revision. 


(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“,) 


Zürich, 20. August. 


des" Die „Neue Züricher Zeitung“ erfährt, dass 


die Von Russland beantragte Konferenz zur 
Revision der Kriegsziele verscho- 
ben worden sei. 

- Diese Verschiebung ist auf die p sa ps t - | 


liche Note zurückzuführen. 


Neue U-Booterfolge. 
Berlin, 20. August. (KB.) 
Neue U-Booterfolge im Atlantic und in 


der Nordsee: 23.000 Tonnen. 


_Eisenbahnunglück bei Wien. 


3 Tote, 45 Verletzte. 


„Krakauer Zeitung“. 


Wien, 20. August. 


Vor Mitternacht fuhr in derStation R e k a- 
winkel der Westbahn ein aus Wien kom- 
Mender Zug in einen von. der Station in glei- 
cher Richtung abgehenden hinein. 

Trotzdem der Lokomotivführer bremste, 


‘Privat-Telegramm dec 


wurden mehrere Wagen des vorderen Zuges 


zZertrümmert. Drei Personen wurden 
getötetund45verletzt. Aus Wien sind 
zwei Rettungszüge zur Unfallsstelle abge- 
gangen, die die meisten Verletzten nach 
Wian gebracht haben. 


Grosser Brand in Saloniki. 
Ussküb, 19. August. (KB.) 
Heute nachis brannte die ganze Ali- | 


 StadtSalonikis nieder. | 


Noch jetzt sind von der Front ats s € h W e- 


y Rauchwoiken über Saloniki sicht- | 
ar. | 


l teg „Edler 
| wiec“ bewilligt. 


A b de er" 


KRAKAUER ZEITUNG 


Wiener Fussballwettspiele. 
(Privat-Tejegramm der „Krakauer Zeitung“.) 


Wien, 20. August. 


Die gestrigen Meisterschaftsspiele hat- 
ten folgende Ergebnisse: Rudolfshügel-Florids- 
dorf 2:1 (2:1), WAC-Sportiklub 4:0 (2:0), 
Simmering-Hertha 5:1 (1:1), Wack er- 
Amateure 2:1 (0:0). 

In einem Freundschaftsspiel vermochte W A F 
seinen alten Rivalen Rapid 3:2 (2:0) zu schlagen. 


Die gestrigen Abendberichte. 


Wien, 19. August. (KB.) 
Aus dem Kriegspressequartier wird gemeldet: 
19. August abends. 
Die Isonzoschlacht dauert unverändert 
an; Verlauf günstig. 
Berlin, 19. August. (KB.) 
Das Wolffsche Bureau meldet: 
19. August’ abends. 
In Flandern Feuerkampf von wechselnder 
Stärke. Vor Verdun Artillerieschlacht unver- 


mindert andauernd. 


In der Moldau kleinere Kämpfe. 


EINGESENDET. 


R. PR z./ 
Heute abends 
Krystalline. 


ver vrdallnderuit garnd, 
Ee i M MATI > 
REIN SSHL ALKATISCHER 7 
SAUERBRUNN 


Generalvertreter für Russisch-Polen: 
Karl Schopper, Krakau, Karmelicka 39 


Lokalnachrichten. 


Erhebung in den Adelsstand, Seine k. u. x. 
Apostolische Majestät haben mit Allerhöch:ter 
Entschliessung vom 7. Jänner d. J. dem General- 
major des Ruhestandes Jakob Gasiecki den 
österreichischen Adelsstandmit Nach- 
sicht der Taxe allergnädigst zu verleihen geruht. 
Ferner wurde ihm die Führung des Ehrenwor- 
sowie des Prädikates „W ło sto- 


Kaiserfest im Jordanpark, Ba gestern wie- 
derholte Kaiserfest im Dr. Jordan- 
park zugunsten der Armen Krakaus hatte 
wieder einen grossartigen Erfolg. Eine tausend- 
köpfige Minge füllte die breiten Alleen und 


Plätze des l’arkes und überall herrschte echte, 


wahre Festesstimmung. Die Hauptanziehungs- 
kraft hatten die brave Kapelie eines k.k. 
Schützenregimentes, die offene Bühne und die 
von den Herren Hauptmann Holzinger und 
Hütte arrangierte Lotterie ausgeübt. 
Lotterie im Jordanpark, Nachstehend veröffent- 
lichen wir die Nummern der noch nicht beho- 
benen Treffer: 39, 59, 69, 75, 173, 295, 354, 
425, 428, 439, 495, 511, 570, 577, 584, 617, 638, 
652, 731, 759, 763, 825, 854, 892, 893, 932, 937, 
938, 945, 964, 1023, 1043, 1050, 1051, 1071, 
1119, 1121, 1130, 1131, 1149, 1157 1159, 1177, 
1192, 1213, 1258, 1269, 1303, 1346, 1377, 1392, 
1507, 1522, 1536, 1577, 1578, 1615, 1637, 1683, 
1703. 1713, 1775, 1309, 1824, 1865, 1939, 1941, 
1942, 1952, 1955, 2005, 2035, 2103, 2133, 2157, 
2163, 2184, 2186, 2188, 2270, 2278, 2330, 2348, 
2395, 2614, 2626. 2720, 2731, 2818, 2848, 2881, 
3297. 3352, 3353. Diese Mater gelangen am 21. 
und 22. August in der Zeit von 3 bis 6 Uhr 


nachmittags im Kriegerheim (Schronisko wojenne), 


Dunajewskiego 7, zur Ausgabe. Treffer, die in 
dieser Zeit nicht behoben werden, verfallen zu- 
gunsten des wohltätigen Zwecks. 
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Wetterbericht vom 20. August 1917. 


T| 


Wind 
richtung 


Bewölkung Ya 


tungszeil 


Beobach- 
Luftdruck 
Millimete 


Datum 


windstill 


749 
749 
745 


19/8. 
20.18, 
20.18, 


9habda. 
Thfrüh 
2hnchm. 


heiter 


Witterung vom Nachmittag des 19. August bis ey des 
20. August: Heiter, warm. 


Prognose für den Abend des20. bis Mittag des 21. August : 
Heiteres warmes Wetter noch kurze Zeit wahrschein- 
lich, später Trübung. Gewitterneigung. 


sallalen! 
nel das  Ariegstürsorge-Nino! 


Verschiedenes. 


Der älteste Reiseratgeber, Der älteste Reise- 
ratgeber, der uns erhalten ist, ist der in Ulm 
im Jahre 1561 gedruckte „Fidus Achates“ von 
Martin Zeiller. Seine ausführlichen Ratschläge 
über die mitzunehmende Reisedusrüstung nach- 
zulesen, ist sehr unterhaltend und zugleich lehr- 
reich, da wir aus ihnen ein Bild der Zustände 
damaliger Zeit zu gewinnen vermögen. Schon 
gleich die erste allgemeine Regel ist vielsagend, 
Man soll das „wohlverschlossene Reistrühlein, 


i Rantzen, Felleisen oder Vellis“ ja nicht zu um- 


iangreich wählen und zu viel an Gepäck mit- 
führen, teils der Beschwerlichkeit wegen, teils 
weil es „nur die Räuber heranlocket“, Watten 
mitzunehmen rät er ohnehin, ebenso „einen gu- 
ten Stecken wider die Hunde“, der auch beim 
Bergsteigen und Grabenüberspringen (dienen 
kann; dann aber noch ein „Klöblein oder Schlöss- 
lein“, mit dem man eine „übelverwahrte Zim- 
mertür“ sichern kann. Ueberhaupt und zu aller- 
erst: angesichts aller „Reisgefahren“ nehme man 
vor dem Aufbruch das Abendmahl, mache sein 
Testament und bezahle seine Schulden. — An 
mitzunehmenden Kleidungsstücken hält den 
Verfasser für unentbehrlich; einen Regenman- 
tel und einen breitkrempigen Hut, sodann „Kap- 
pen, Nasenfutter und Ueberstrümpfe mit Knöp- 
fen“ gegen die Kälte; vier reine Hemden, vier 
„Ueberschläg und Krägen“, etliche Schmutz- 
und Handtüchlein, zwei „Haupttücher“, meh- 
rere Paar Unter- und Ueberstrümpfe, ferner 
einen Schafpelz, Schlafhosen und Schlaihauben, 
ein zweites Paar Schuhe, auch etwas Beifuss- 
kraut, das man als „ein gut Mittel vor der Mü- 
digkeit“ in die Schuhe lege. An Gegenständen 
des täglichen Gebrauchs sind ausser Esslöffel, 
Messer und Gabel ein „Strahl!“ (Kanne), ein 
Spiegel, ein Ohrlöffel, ein „Zahnstörer“, ein 
Kompass, ein Quadrant, eine Sonnen- und eine 
Sand- oder Zeigeruhr notwendig. Ferner Feuer- 
zeug, Tintenfass nebst Streusandbüchslein, etli- 
che Federn, ein Petschaft — dieses soll man 
besonders gut verwahren — ausserdem ein Ge- 
sang- und Gebetbuch, ein Stammbuch, ein Reis®- 
Tagebuch, einen Kalender, ein Schreibtäflein, 
einige Bogen weissen Papieres und als Reise- 
lektüre ein „historisches, lustiges oder nützli- 
ches Traktätlein“. Weiterhin sind unentbehr- 
lieh und höchst notwendig Wachs- und Räu- 
cherkerzen,Hirschunschlitt (Hirschtalg),Zucker, 
Pillen und „etliche andere Arzneien wider das 
Schweissen aus der Nasen, Durchfluss und 
Stopfung des Leibes, den Sodbrand, den Wolf 
vom Reiten, Blasen an den Füssen, Erbrechung, 
die Pest, Gicht, böse Lüfte, Kopfweh, Bräune, 
Schlangen und Skorpionen, wütenden Hunde- 
biss, Läuse, Schrunden an den Lippen und an- 
dere Umstände mehr“. Auch Esswaren muss 
der Reisende mitnehmen: Gebratenes Fleisch, 
Schinken, Brot, Käse, ferner „Knoblauch und 
etwas gebrannten Wein“, da man nicht aller- 
orten zu essen findet. Selöstverständlich aber 
muss er das nötige Geld für die Reise in seinen 
Beutel tun und hat er sich dann noch die wei- 
teren, von grosser praktischer Erfahrung zew- 
genden Ratschläge Meister Zeillers eingeprägt, 
so wird er wider alle Beschwerlichkeit des Rei- 
sens hinreichend gewappnet sein. 


Prinz Eugen vor Bsigrad. 200 Jahre waren am 
16. August verfiossen, dass „Prinz Eugenius 
der edle Ritter“ dem Kaiser , ‚Stadt und Festung 
Belge:ad* und sich unsterbliei: en, neeh heute im 
Volksliee: l- banden Ruhm gewann. Mit un- 
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Krakau, Dienstag 


gefähr 100.000 Mann war er über die Donau 
gezogen, um die Gegend von Belgrad zu re- 
kognoszieren., „Er liess schlagen eine Brücken, 
dass man konnt hinüberrücken, mit der Armee 
wohl für die Stadt.“ Aber Belgrad hielt sich 
tapfer und zudem nahle ein türkisches Ersatz- 
heer von nicht gerade 300.000, wie es im Liede 
heisst, aber 150.000 Mann, während Eugen nur 
noch 70.000 zur Verfügung hatte. Seine Lage 
zwischen zwei Flüssen, vor sich das Ersatzheer, 
hinter sich die Festung, war bedrohlich, und so 
ging er zu einer kühnen Offensive vor. Das Lied 
erzählt ganz richtig: „Bei der Paroie thut er 
befehlen, dass man soll!’ die Zwölfe zählen bei 
der Uhr um Mitternacht.“ Am 16. August mitter- 
nachts traten die Kolonnen an und rückten vor,- 
begünstigt durch einen dicken Morgennebel. 
Polssys Reiter auf dem rechien Flügel stiessen 
zuerst auf einen feindlichen Graben und sofort 
brach überall ein verwirrtes Fechten los. Um 
8 Uhr früh zerriss ein Windästoss den Nebel und 
gestattete Eugen einen Ueberblick. Seine Flügel 
waren weit vorgedrungen, das Zentrum aber, 
dessen Truppen sich im Dunkeln zu weit nach 
rechts verlaufen hatten, nahe daran, durchbro- 
chen zu werden. Die Türken wollten aber dem 
rechten Flügel in Rücken und Seite fallen. Da 
stellte sich der Prinz an die Spitze seiner Re- 
serven und stürzte sich auf die Türken im Zen- 
trum mit seinem Fussvolk, während er die Ja- 
nitscharen-Reiterregimenter in die Flanke warf. 
Die Schlacht war gewonnen, die Türken halten 
12:000 Tote und Verwundete, 5000 Gefangene, 
200 Geschütze, 50 Fahnen und ihr gauzes rei- 
ches Lager verloren. Sechs Tage später kapi- 
tulierte Belgrad. Der grossartige Sieg ist leider 
politisch nicht so ausgenutzt worden, wie er 
hätte können und müssen und hat Oesterreich 
nicht die Donaumündungen gebracht. 

Eine seltene „Schallwand“. In der „Naturwissen- 
schaftlichen Wochenschrift“ berichtet Oberslabs- 
arzt Dr. Fuhrmann über eine ungewöhnliche 
akustische Erscheinung,die er auf einem Spazier- 
gang im Kampfgelände an der Aisne beob- 
achtete wie folgt: Bei völliger Windstille und 
klarem Sonnen-Nachmittag tackte in 400 Meter 
„Entfernung von meinem Standpunkte ein M a- 
_schinengewehr 4,5 Schüsse hintereinander; 


-°2, 3 Sekunden nachher begann das Echo diese | 


Schüsse zu wiederholen. Ich veränderte verdutzt 
wiederholt meinen Standpunkt, indem ich einen 
Kreis von einem halben Kilometer Halbmesser 
schlug: das Echo schwieg nicht; es äffte sogar, 
um meine Verblüffung zu steigern, Abschüsse 
schwerer Geschütze nach, und zwar sowohl 
solche eigener als auch feindlicher Stellungen. 
Endlich stellte ich als widerwerfende Schallwand 
fest: einen Fesselballon in ungefähr 800 Me- 
ter Höhe. 


Wiener Theaterbrief. 


Nach einer ganz. kurzen Ruhepause hat des 
Deutsche Volkstheater seine neue 
Spielzeit begonnen und gleich mit der Eröff- 
nungsvorstellung einen starken, künstlerischen 
Erfolg erzielt, der sogar die bitiersten Gegner 
Karl Wallners zur Anerkennung zwang. Es 
wurde in diesem Hause zum ersten Male Ger- 
hart Hauptmanns fünfaktiges Drama „Gabri- 
el Schillings Flucht“ gegeben, das wir 
seinerzeit auf der. Wiener Volksbühne kennen 


lernten. Regisseur Rosenthal, dessen Fähigkei- ; 


ten schon während des verilossenen Spieljahres 


i 
| 


f 
{ 
f 


| 
| 


| 
| 


i 


in kleineren Inszenierungen augenfällig zutage : 


traten, sah sich diesmal vor eine bedeutende 


Aufgabe gestellt, die er überraschend gut zu lö- ! 


sen verstand. Er kam in jedem Belange den In- 
tentionen des Dichters enigegen und schuf ein- 
‚heitliche, stimmungsvolle Szenenbilder, die 
starken Eindruck hervorriefen. Auch die Roi- 
lenverteilung war eine äusserst glückliche. Als 
Gabriel Schilling debütierte ein junger Schau- 
spieler griechischer Abstammung, Herr Raoul 
Aslan, dessen weiches Organ und markante Er- 
scheinung, vereint mit einer fein stilisierien 
Darstellung, ihm die Herzen der Zuschauer im 
Sturme eroberte. In Fräulein Martha Trebitsch, 


: leider 


ebenfalls einem neuen Mitgliede, das die Russin | 


Hanna Elias kreierte, hatte er eine kongeniale 
Partnerin, die sich als temperamentvolleSchau- 
spielerin von bedeutender Individualität und 
guter Auffassung bestens einführte. Das froh- 
sinnige, sonnige Künstlerpaar, Bildhauer Mäu- 
rer und Geigenvirtuosin Lucie Heil, fand in 
Herrn Klitsch und dem anmutigen Frl. Stein- 
siek mustergiltige Vertreter, die einen erquik- 
kenden Zug in die dumpfe Tragik der Dichtung 
brachten. Zum Lobe der Bühnenleilung sei ge- 


. germassen erfreulich sekien uns 


ARARAUER ZEITUNG 


Wie alt ist das Portemonnaie? Wir sind über 
die Entstehung der Gegenstände des täglichen 
Bedarfs meist vollkommen im unklaren. Da ste 
uns untenthehrlich geworden sind, meint man, 
dass man sieh Jahrhunderte lang ihrer bedient 
habe. So wird man es kaum für möglich halten, 
dass dasPortemonnaie erst siebzig Jahre alt ist, 
dass also heute noch viele Leute leben, die sich 
in ihrer Jugend noch ohne Portemonnaie behal- 
fen, wie denn ja auch in vornehmen Kreisen bis 
vor 40 oder 50 Jahren die Börsen noch sehr viel 
im Gebrauch waren, in niederen Kreisen die 
Geidkatzen, bei Frauen auch die Strümpfe als 
Geldbehälier. Im Jahre 1847 erfand ein deut- 
scher Buchbindergeselle in Amerika, KarlHeue, 
das "Portemonnaie, aber leider unterliess er es, 
seine erfolgreiche Erfindung patentieren zu 
lassen, so dass andere durch ibn. ihre Börsen 
füllten, während er mit leerem Portemonnaie 
starb. 

= 


Bie stantsrochtliche Stellung des Präsidenten 
der französischen Repuhlik. 


Anlässlich der vor kurzem gemeldeten Rüek- 


: triitsabsichten des Präsidenten Poincaré tauchle 


die Frage auf, weiches sind die Pflichten und 
Rechte des Präsidenten der französischen Re- 
publik ? 

Als Poincaré im Jänner 1913 über seinen 
Gegenkandidaten siegte, veröffentlichte zu glei- 
cher Zeit der französische Publizist Henry Leyret 
eine interessante Studie über den Präsidenten 
der Republik, die sich zwar nicht unmittelbar 
auf Poincaré bezog, die aber in Anbetracht der 
obwaltenden Umstände als ein gelungenes Por- 
trät des neuen Staatsoberhauptes gelten konnte. 
In dem kleinen Werke wird die Rolle, die Rechte 
und Pflichten des Präsidenten der französischen 
Republik, so wie sie von der Konstitution vor- 
gezeichnet sind, eingehend erörtert. Ein beson- 
deres Kapitel beschäftigt sich mit den Rechten 
des französischen Staatsoberhauptes: Der Prä- 
sident kann aus eigener Initiative ebenso wie 
die Mitglieder der beiden Kammern Gesetzes- 
vorschläge einbringen ; er verkündet die Gesetze, 
die vom Parlament angenommen worden sind, 
und sichert und überwacht ihre Ausführung; 
er übt das Begnadigungsrecht ohne Einschrän- 
kung aus; er verfügt unmittelbar über die be- 
waffnete Macht; er präsidiert den nationalen 
Festlichkeiten; er kann von den Kammern ohne 
weiteres die Revision der verfassungsmässigen 


Gesetze verlangen; mit Zustimmung des Senats « { 
hat er das Recht, "die Deputiertenkammer auf- Enpa D.W.Z) 
zulösen, bevor die gesetzliche Frist verstrichen 
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sagi, dass auch die Repräsentanten der episodi- | lung, an der das vom Raimundtheater kommen- 


stischen Nebenrollen mit Bedacht; ausgewählt 
waren und zur restlosen Anerkennung der wohl- 
gelungenen Aufführung beitrugen.— Mit einem 
volltönenden Akkord hat das Spiel im Musen- 
tempel am Weghuberpark eingesetzt; möge die- 
ser Wohlklang auch späterhin durch keine Dis- 
harmonie- gestört werden! 


Im Bundestheaterin der Kriegsausstel- ` 


lung hat kürzlich ein Programmwechsel statt 
gefunden, der wieder einmal eine Operetten- 


novität zutage förderte, von der es besser gewe- ! 
dass ich in unmittelbarem chronologischen AN- 


sen wäre, sie hätte das Rampenlicht nie und 
nimmer erblickt. — Das kommt eben davon, 
wenn ehrliche, tüchtige Berufsmenschen plötz- 
lich künstlerische Ambitionen empfinden und 
die entsprechenden Verbindungen be- 
sitzen, um die Erzeugnisse ihrer Schwäche 
einem — Gott sei’s geklagt! — allzu geduldigen 
Publikum aufzuzwingen. So mussten wir denn 


lein und Schwesterleinm”, zu der Lows 
Taufstein eine triviale Liebesgeschichte „dich- 
tete“, über uns ergehen lassen. Dürftige Instru- 
mentation, Mangel an Eigenempfindung, aller- 
hand Anklänge an bekannte Marsch- und Wal- 
zermotive wienerischen Einschlages bilden die 
Hauptmerkmale der oberhaurätlichen Partitur, 
die wohl nicht auf so festen Grundmauern ruit, 
wie die vielen. architektsnischen Bauten ihres 
Schöpfers. Der Handlung des Textbuches liegt 
eine ziemlich abgeschmackte Idee zugrunde: die 
Bekehrung von Frauenhassern zu Weiberfreun- 
den und Ehsemännern. Die treibende Kraft is! 
ein junges Mädchen, das sich dem Gegenstande 
der Läuterung in Männerhosen naht und, mit- 
bin auch dem „Werke“ seinen Titel verleiht. 
Als wickelt sich im altbekannien Rahmen ab 
und führt zu dem ebenso bekannten Ende. Eini- 
die Darsiel- 


' Oberbaurat von Stieglers Opereite pee uden i 


- 
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‘persönliche Einfluss des Präsidenten bei den 


' Erscheinen der Urheber dieser Aufführung vor 


Nr. 232, 
nn 
ist; er kann eine ausserordentliche Tagung des 
Parlaments einberufen; zweimal während der- e 
selben Session kann er einen Monat lang die 
parlamentarische Tätigkeit unterbinden; er hy 
das Recht, sich mit einer Botschaft an die Kam. i 
mern zu wenden; er kann sich weigern, ei 
Gesetz zu verkünden, und kann von den Kam. 
mern eine neue Beratung verlangen, endlich | 
verhandell-und ratifiziert er Verträge, wobei eg 


-ihm vorbehalten bleibt, sie dem Parlament nicht 


früher bekanntzugeben, als es die Sicherheit 
des Staates erlaubt, oder das Staatsinteresse 
erfordert. Diese Verträge haben volle Gültigkeit, 
nur die Verträge, die sich auf Erwerb oder 
Zession von Landgebiet beziehen, müssen vom 
Parlament vorher angenommen werden. 

Ueber diese geschriebenen Rechte hinaus ver. 
fügt der Präsident der französischen Republik 
über zahlreiche andere Rechte, die aus den 
ersteren abgeleitet werden. So ernennt er alle 
Beamten; er kann den Belagerungszustand aus- 
sprechen; er kann während der Vertagung der 
Kammern Krediteröffnungen anordnen; er kann 
das Oberkommando über die Armee über 
nehmen; er kann zwar nicht den Krieg erklären 
ohne vorhergehende Zustimmung des Parlaments, | 
aber er hat das Recht, durch Dekret die Armee 
zu mobilisieren, um z. B. auf einen unerwarteten 
Angriff zu antworten, also militärische Opera- 
tionen einzuleiten. Dazu kommt noch der grosse 


| 
| 
| 


Beratungen des Ministerrats, bei der Wahl der 
Minister, in den diplomatischen Beziehungen 
und bei der Vorbereitung der nationalen Ver- 
teidigung. 

Alle diese Rechte sind unzweideutig und klar 
durch die Verfassung festgesetzt, aber dieselbe 
Verfassung bestimmt ausdrücklich, dass der 
Präsident keines dieser Rechte, auch nicht das 
geringste und unbedeutendste, ausüben darf, 
ohne von der ministeriellen Verantwortlichkeit 
gedeckt zu sein. Aueh sonst ist zu beachten, | 
dass die französische Verfassung vom Jahre 1875 
zwar den Präsidenten der Republick mit ge 
wissen 'ausserordentlichen Rechten ausgestattet 
hat, in keinem Falle sind diese Vorzugsrechte 
aber dem französischen Stabschef übertragen | 
worden, um ihm zu einer persönlichen Politik 
gegen den vom Parlament vertretenen nationa. 
len Willen zu ermutigen. Die persönliche Macht 
igt begrenzt in bezug auf die Regierungsgeschäfte 
durch die ministerielle Verantwortlichkeit. | 

Alles in allem hat Leon Gambetta Recht, 
wenn er 1873 den Ausspruch tat: Wir haben 
dem Präsidenten die stärkste Exekutivgewalt ge- 
geben, die jemals in einer Demokratie bestan- 


de Fräulein Kött und der alte, ewig junge Jo- | 
sephi neben Fräulein Russka und Herrn Herold | 
hervorragend beteiligt waren. Das Schönste am 
Ganzen war das Bühnenbild im erstenAkte, das 
uns einen Landschaftsausschnitt von Zell am 
See mit der Schmittenhöhe im Hintergrunäe 
vorzauberte. Trotz allem gab es natürlich den 
obligaten Premierenbeifall, der das wiederholte 


der Rampe zur Folge hatte. 
Ich betrachte es -beinahe als Blasphemie, 
schlusse an diese Flachheit von einem so hoch- 
wertigen literarischen Ereignisse . berichten 
muss, wie es des Gastspieles des Berliner Les 
singtheaters im Theater an der Wien ist, Der 
unermüdliche Direktor Barnowsky hat wieder 
einmal zu uns gefunden und Ibsens! dramati- 
sehe Dichtung „Peer Gynt“, die uns schon vor 
vier Jahren an derselben Stätte mächtig ergrifl, 
mitgebracht. Trotz der erdrückenden, sommer- 
lichen Hitze war das Haus bis aufs letzte Plätz- 
chen besetzt und folgte mit angestrengtester 
Aufmerksamkeit den prächtigen phantastisch" 
realistischen Szenenbildern, die durch eine vol“ 
rügliche Darstellung an Eindrucksfähigkeit und 
lVeberzeugungskraft gewannen. Die glänzende 
Garde Barnuowskys — Ilka Grüning, Lina Lossen 
Traute Carlsen, Karl Forest, Heinrich Schroth 
— ergänzte sich diesmal durch Theodor Loos, 
dem irefflichen Interpreten derTitelrolle, der mit 
seinem schlichten, natürlichen, intelligente 
Spiele tief zu ergreifen wusste, Es war ein g% 
aussreicher Abend, dem Edward Griegs mächtig 
erhabene und erhebende Musik dle, rechte We | 
he verlieh, Stürmischer Beifall bekundete del | 
Dank des andachtsvoll lauschenden Publikums | 
H. V. Eisenschiml I 
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| Theater, Literatur und Kunst. 
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Krakau, Dienstag 


Konsumanstalt 


Militärgagisten und verheiratete Bernfs- 
ınteroffiziere der Festung Krakau. 


Dienstag, den 21. August 1917: 


Fieischlos. 
Neu gelangen zum Verkauf: Konlrabi, Tillen 
Ausverkauft sind: Jullenne, Topien. 


Parieienverkehr; 


an Fleischtagen von 7—11 Uhr vorm. u. von 2—5 Ukr nachm. 
z Fleischlosontagen 8—11 2—5 
5 Sonn-u.Feiertagen 8—10 „ 


— 


Dar uesamıe Reinertrag det „Krakauer Zeitung 
iesst AriegsliSorgeZwWecken ZU 


m n ” ” „n ” 


Professor Siegmund Schwarzeustein, der be- 
kannte und geschätzte KrakauerViolinvirtuose, 
unternimmt gegenwärtig eine Konzertreise 
durch Galizien und Polen, bei der er in 40 Städ- 
ten im Dienste der Wohltätigkeit Konzerte ver- 
anstaltet. Prof. Schwarzenstein hat zu diesem 
Zwecke künstlerische Verpflichtungen bis Ende 
November d. J. übernommen. 
„Die Schaubühne“, Wochenschrift für Politik, 
Kunst, Wirtschaft, herausgegeben von Siegfried 
Jacobsohn, enthält in der Nummer 33 ihres 
dreizehnten Jahrgangs: „Die Aera Kühlmann“ 
von Germanicus; „Die Flamme‘ von Gustav 
Sack; „Ostjuden. VII.“ von Abraham Schwadron; 
„Unsterblichkeit“ von Max Epstein; „Kunst- 
kurszettel“ von Georg Caspari; „Anmerkung“ 
von Hans Reimann; „Eisenbach“ von Paul Hat- 
vani; „Stinnes und Thyssen“ von Vindex; Ant- 
worten. — Die „Schaubühne“ erscheint wöchent- 
“lich und kostet 40 Pfennige die Nummer, M 4.— 
vierteljährlich, M 14.— jährlich, Probenummern 
gratis und franko durch alle Buchhandlungen 
“ind Postanstalten, sowie durch den Verlag der 
Schaubühne, Charlottenburg, Dernburgstr. 25, 
Der Verlag ist auch bereit, neuen Interessenten 
auf Wunsch die „Schaubühne“ einen Monat 
lang zur Probe gratis zu liefern. 
. „Die Wage“, Wiener Wochenschrift, Wien IIIh. 
Inhalt des Heftes 31/32 vom 11. August 1917 
(XX. Jahrgang): Dr. Franz Ritter Zizka von 
Trocnov: Unsere Valuta und unsere Schulden. 
— E. K. Stein: Ständische Schulerziehung? — 
W. 'Eggenschwyler (Zürich): Pädagogische 
Ketzereien. — Dr. Klaudius Chitil: Der deut- 
‘sche Gelehrte bei Alphonse Daudet. (Schluss.) 
w Zur Frage „Ein österreichischer Verlag.“ 
(VL) — Neue Lyrik (Paul Baudisch, Fritz Brü- 
gl, Hans Dechant, Guido Glück, Leo Gottlieb, 


DIE HETZJAGD. 


(84, Fortsetzung.) È (Nachdruck verboten). 
Also eine neue Unannehmlichkeit; das war 


wohl sicher. Er badete erst, schlüpfte in seinen | 


Pyjama, bestellte sich Frühstück und öffnete 
hierauf den Brief. Ein Scheck über zehntau- 
"send Mark, zahlbar an der Hauptkasse der Deut- 
schen Bank, fiel ihm entgegen. 

_ „Donnerwetter,“ sagte Reinhard unwillkür- 
lich, Dann begann er zu lesen: 


‚Lieber Reini! 

Kriege keinen Schreck, wenn ich bitten darf. 
Ich wollte Dir nur sagen, dass Du ein hervor- 
Tagend lieber Kerl bist. Weisst Du, dass ich das 
‚eigentlich gar nicht erwartet hatte, nachdem Du 
Mich so schnöde vor die Tür gesetzt hast? Hät- 
test Du dem Alten gesagt, dass Deine Verlobung 
mit mir rückgängig gemacht worden sei, dann 
Wäre es für mich natürlich ein fürchterlicher 
Reinfa]l gewesen. Sicher hätte er mich zurück- 
holen lassen, zum mindesten aber die Vormund- 
Schaft niedergelegt, und dann hätte es neue Zer- 
Tereien gegeben, und vielleicht wäre ich wirk- 
lich noch auf ein Jährchen in eine Pension ge- 
Šteckt worden. So aber entwickelt sich alles vor- 
SChriftsmässig. Ich habe Dittmar telegraphiert, 
dass ich im Mena-House wohne und hinzuge- 
‚et, dass ich Dich hier erwartete. Daraufhin 


ne umgehend ein Antwortielegramm eingetrof- 


ce EN 


g das Gesuch um die Mündigkeitserklärung 
1 bereits eingereicht, das Einverständnis zu 


nu em 
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KRAKAUER ZEITUNG 


Adalbert Muhr, Karl Kreisler, Artur Rutra, M. 
Scherlag, W. Skrobanek). — Johann Ferch: Der 
neue Gott. — Bücherschau. — Inserate. 


SPORT. 


Legla—Gracovia 2:1 (0:0). — Die „Legia“ hat 
einen einwandfreien Sieg errungen, der jedoch 
nicht als Erfolg der stärkeren Mannschaft, son- 
dern als Schwäche unseres heimischen Klubs 
anzusehen ist. Was sich das Innentrio der „Cra- 
covia“ von der 15. Minute der zweiten Halbzeit 
angefangen an Teiluahmslosigkeit und Unver- 
mögen leistete, verdient öffentlich angenagelt 
zu werden, und es dürfte jeder Zuschauer ge- 


stern das Gefühl gehabt haben, dass die drei | „an durchhalten muss und sich nicht auf den 


sonst so bewährten Stürmer förmlich gegen 
minderwertige Mannschaft ausgetauscht zu sein 
schienen. Besonders der Mittelstürmer leistete 
gestern gar nichts und stand minutenlange als 
unbeweglicher Zuschauer auf dem Platze. Von 
den Gästen gefiel am besten der linke Half, der 
den verdienstvollenRechtsaussen der,Cracovia“ 
bis zur ersten Hälfte der zweiten Halbzeit sicher 
hielt, wo er dann allmählich ermattete. Auch 
der Tormann der Gäste spielte einwandfrei, die 
Stürmerreihe zeigte einen grossen Zug nach 
vorne, doch lässt die Technik manchmal zu 
wünschen übrig. Viel belacht wurde der riesen- 
hafte linke Back, der wohl technisch ziemlich 
tief steht, dafür aber, wenn er einen Ball er 
wischt, Stösse von gigantischer Kraft und un- 
heimlicher Weite produziert. Von der heimi- 
schen Mannschaft arbeitete am aufopierungs- 
vollsten der Rechtsaussenstürmer und in der 
ersten Halbzeit auch der Centrehalf. Halpern im 
Tor hielt eine Reihe schwerer Bälle und würde 
vom Publikum stürmisch akklamiert. Das 
erste Tor hätte er wohl verhindern können, weil 
er den Ball schon in Händen hatte, hingegen 
war das zweite Tor unrettbar. Beide aber resul- 
tierten aus Missverständnissen zwischen ihm 


‘und den Backs, die der Ansicht zu sein schei- 


nen, man dürfe sich auf den Goalmann nicht 
zuviel verlassen, Diese Ansicht ist natürlich ir- 
rig, denn wenn der Goalmann ruft „Mir lassen“, 
können die Backs überzeugt sein, dass der Goal- 
mann retten wird. So aber bemühen auch sie 
sich um den Ball, verstellen dem Tormann die 
Aussicht und nehmen ihm die Möglichkeit, 
selbst rettend einzugreifen. — Die erste Halb- 
zeit des Spieles gestaltete sich wechselvoll und 
es gelang keiner Partei, einen Erfolg zu errin- 
gen, obwohl die Gäste in der 34. Minute nur 
durch Unsicherheit und schreckliches „Nudeln“ 
knapp vor dem „Cracovia“-Tor die Gelegenheit 
verpassen, einen Erfolg zu erringen, Die zweite 
Halbzeit sah die „Cracovia“ im Angriff und es 
schien ein Tor in der Luft zu liegen, jedoch en- 
dete in der 17. Minute ein scharfer Angriti er- 
gebnislos. In der folgenden Minute gab der rech- 
teVerbindungsstürmer zwei Bombenschüsse ab, 


meiner Heirat gebe er’ und — staune, Reini — 


fünfundzwanzigtausend Mark fällige Zinsen 


seien mir beim Credit Lyonais in Kairo ange- 
wiesen worden. Was das für Zinsen sind, weiss 
ich nicht, ist mir auch egal. Vermutlich hat sich 
Dittmar den Kopf zerbrochen, wovon ich hier 


lebe, einen Brief kündigt er mir an. Jedenfalls | 


lege ich Dir gleich zehntausend Emchen bei, 
weil Du nun auch wirklich hierherkommen 


es hundsmiserabel ergehen. 


chen, während Du hier — 
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wovon der eine vom Tormann der „Legia“ in 
blendender Weise gehalten wurde, während der 
zweite knapp neben die Stange ging. In der 
22, Minute verlässt Halpern das Tor, doch 
schiesst der feindliche Stürmer neben das leere 
Tor. In der 25. Minute erringen die Gäste den 
ersten Erfolg, der zu vermeiden gewesen wäre, 
zwei Minuten später sitzt der zweite Ball. Nun 
klappt die Stürmerreihe der „Cracovia“ mit Aus- 
nahme des Rechtsaussen gänzlich "zusammen, 
‚der Erfolg der Gegner lähmt sie, bis sie sich in 


! der letzten Minute zu einem Angriff auifraffen, 


N Rosenstock, der den Kampf 


bei dem der Centrestürmer im Strafraum regel- 
widrig zu Fall gebracht wird, worauf der rechte 
Verbindungsstürmer den diktierten „Elfer" in 
ein Tor verwandelt. Dann pfeift Schiedsrichter 
in einwandireier 
Weise geleitet hatte, ab. — Die „Cracovia“ möge 
aus dieser Niederlage die Lehre ziehen, dass 


errungenen Lorbeeren der früheren Wettspiele 
ausruhen darf. Sie steht jetzt vor einer Reihe 
von Kämpfen mit erstklassigen auswärtigen 
Mannschaften und hat das Ansehen und die 
Würde des galizischen Fussballsportes zu ver- 
teidigen. Hoffen wir, dass ihr dies voll und ganz 
gelingen werde. i 


21. August. 


Vor drei Jahren. 


Feindliche Kavallerio wurde bei Lemberg 
| zurückgeworfen. — Bei Sokal zersprengten wir 
| eine russische Brigade. — Zwischen den Voge- 

sen und Metz schlugen die Deutschen starke 
französische Kräfte. 


Vor zwei Jahren. 


Die Russen räumen die Pulwa-Stellung und 
weichen gegen den Lesna-Abschnitt zurück. — 
! Der Einschliessungsring um Brest-Litowsk wurde 
enger. — Unsere brückenkopfartige Stellung 
nördlich Wladimir-Wolynski wurde erweitert, — 
Wiederholte Vorstösse der Italiener gegen den 
Abschnitt Flitsch-Tolmein blieben ohne Erfolg. 
'— An der ganzen übrigen Südwestfront heftige 
Artilleriekämpfe. — Im Westen keine besonde- 
ren Ereignisse. 


Vor einem Jahre, 


Westlich von Moldawa und südwestlich von 
Zabie und beiderseits des Tartarenpasses dauern 
die Kämpfe an. — Versuche der Russen, ihre 
Stellungen auf dem westlichen Stochodufer zu 
erweitern, brachen unter schweren Verlusten 
des Feindes zusammen. — An der Südwestfront 
nichts von Belang. — Nördlich der Somme wie- 
sen wir starke französische Angriffe ab. — Bei 
Thiaumont, und bei Fleury scheiterten feindliche 
Vorstösse in unserem Infanterie- und Maschinen- 
gewehrfeuer.: 


1 


bitte ich mit der Öffentlichen Verlobung nur bis 
zu meiner Mündigkeitserklärung zu warten. Ist 


! es so weit, dann schreibe ich Dittmar ruhig von 


der veränderten Sachlage, und die Geschichte 
ist abgemacht. Dann kann er mir nichts mehr 
tun, und was er über mich denkt, soll mir herz- 
lich gleichgültig sein. 

Ich bitte Dich, liebster Reini, zögre keinen 


; Augenblick und mache Dich sofort auf dje Rei- 
musst: das ist nämlich sogenannte gebieterische 
Notwendigkeit, Reini. Dittmar kann Dir in Ber- : 
lin begegnen, und dann reisst das feine Gewebe | 
unsrer indirekten Lügen sofort, und mir kann ' 


Du hast ja doch ` 
noch Urlaub und in Berlin nichts weiter zu su- ! 


willst Du nicht, das steht fest, und so, wie alles ' 


liegt, scheint es mir auch besser, wir gucken 
uns nur von der Freundschaftsseite an. Nun 
habe ich aber eine ausgezeichnete Remplacante 
für mich. Nämlich wen? Nämlich Käthe Bönin- 
ger. Lieber Dragoner, die musst Du unter allen 
Umständen heiraten. Sie möchte zwar als alte 


ner wären alle nichts wert und nur hinter 
ihrem Gelde her, — aber man weiss ja, was auf 
solche Redensarten zu geben ist. Es muss nur 
einer kommen, den sie lieb gewinnt — na, und 
— ich brauche wohl nichts weiter hinzuzufü- 
gen. Natürlich hat sie keine Ahnung von dem, 
was zwischen Dir und mir passiert ist, von Ver- 
und Entlebung und allem sonstigen Dramati- 
schen, und braucht es ja auch gar nicht zu wis- 


ı sen.- Wird wirklich was zwischen Euch, dann 


! 
| gung. Und dann Käthe Böninger. 
Also, da muss ich einen Absatz machen. Mich ! 


se, Um meinet- und auch um Deinetwillen Ich 
zittre vor Angst, dass Du Dittmar noch einiua} 
in die Hände fallen könntest, Und hier ist so 
herrlich Sommer, Palmen, Pyramiden, 
schmutzige Beduinen, Wüste, prachtvolle Son- 
nenuntergänge und ausgezeichnete Verpfle- 
In vollstem 
Ernste, Reini: sie wäre etwas für Dich. Viel rei- 
cher wie ich, freilich auch ein bisschen älter, 
dafür aber sinniger und als Frau sicher beque- 
mer. Sie hat mancherlei von früher beibehalten, 
was uns skeptischer veranlagten Menschenkin- 
dern vielleicht töricht erscheint; andrerseits ist 
ihr Wesen frischer und resoluter geworden, und 


‚ihr Humor hat eine gewisse Kernigkeit ange- 
Jungfer versauern, weil sie behauptet, die Män- 


nommen, eine originelle Note. Du weisst, dass 
ich sie früher nicht so recht leiden konnte und 
dass wir uns eigentlich immer in den Haaren la- 
gen; aber sie hat mich so liebevoll aufgenom- 
men, dass ich förmlich gerührt bin und ihr 
heimlich viel abgebeten habe. 
Telegraphiere mir Deine Ankunft und grüsse 
Olaf, wenn Du ihn sehen solltest. 
Deine Lili.' 
(Fortsetzung folgt. 
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FINANZ und 


Schliessung der norwegischen Brauereien. Sämt- 
liche Brauereien Norwegens haben ihren Be- 
trieb eingestellt. Diese Massnahme gilt als De- 
monstration gegen die Regierung, die die Her- 
stellung von Bier mit 3 Prozent Alkohol verbo- 
ten hat, während ausländische Biere mit unbe- 
grenztem Alkoholgehalt und Weine mit 12 Proz. 
feilgehalten werden dürfen. Voraussichtlich 
werden nun auch alie Restaurants die Pforten 
schliessen. Das Vorgehen der Brauereien hat 
schon verschiedene Schwierigkeiten zur Folge ge- 
habt, am schlimmsten sind die Milchhandlungen 
betr offen, die bisher das Eis von den Brauereien 
bezogen und nunmehr nur saure Milch liefern 
können. Auch an Mineralwasser herrscht Mangel. 
Die Regierung will in dieser Frage doch nicht 
nachgeben und eventuell hart gegen hart stellen. 
Es sollen Eislager enteignet werden, um vor 
allem dem Milehhandel zu helfen, danach auch ei- 
nige Brauereien, die alkoholschwaches Bier und 
Mineralwasser zu liefern hätten. Ebenso wird man 
Massnahmen ergreifen, die Restaurants zu zwin- 
gen, offen zu halten und Speisen zu verabreichen. 

Die Goldvorräte der neutralen Notenhanken. In 
einem seiner letzten Geldmarktberichte führt der 

„Statist“ über die Goldvorräte der neutralen 
Notenbanken unter anderem aus: Wie wir gen: 
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Krakau, Dienstag 


PANER RAR a E 
Silftgasso 1, 3, 5, 7a _ 
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' Himbeeren, Heidelbeeren, 
Brombeeren 


zu Presszwecken und Zwetschken zu Brenn- 3 
+ zwecken Kauft die Grossbrennerei und % 
> Fruchtsaftpresserei 


; Ad. Reich, Buchlowitz (mänren < 


Gegründet 1801. 


a E iaaa 
Die Kensumanstalt für Miiërgagisten nnd verheiateie 


Berwisunteroffiziose. der Festung Arakan 
kauft sämtliche Lebensmittel, 


Offerte wollen an die obige Anstalt gerichtet werden. 
Sprechstunden täglich von 10 bis 11 Uhr vormittags. 


Soldenstoffe, Samt, Plüsch, Wollstoffe, Waseh- 
kleiderstoffe, Bänder, Aufputz, Stiekareien, Spitzen. 
Fertige Damenkleider, Blusen, Mäntel, Unterröcke, 
Teppiche, Vorkänge, Becken jedor Art. FortigeWäsche, 
Tischzeuge, Handtücher, Wischtücher, Taschen- 
tücher, Strümpfe, Soekon, Handschuhs, Reisckoffer, 
Reisckörke, Lederwaren, Schirme, Srialwaran. 


: A. HERZMANSKY, WIEN Vil 


in Dreifarbendruck sind im Verlage der „Krakauer 
Zeitung“ erschienen und um 20 h pro Stück erhältlich. 


Die Künstlerserie umfasst folgende zehm Ansichten: 1. Wawelschloss von 
der Weichsel aus. 2. Inneres der Domkirche am Wawel. 3. Hof der Jagielloni- 
schen Bibliothek. 4. Die Domkirche am Wawel. 5. Erker an der Jagiellonischen 
Bibliothek. 6. Die Marienkirche am Ringplatz. 7. Motiv an der Marienkirche. 
8. Am kleinen Ringplatz. 9. Die Tuchhalle. 10. Der Turm des alten Rathauses. 


Der gesamte Reinertrag fliesst Kriegsfürsorgezweeken zu! 


ZRARAUER ZEITUNG, 


sind nach den Vereinigten Staaten, bevor sie 
in den Krieg eintraten, mehr als 200 Millionen 
Pfund in Gold verschifft worden, und das Mass, 
in dem einige kleinere neutrale Länder Gold 
erworben haben, mag daraus entnommen wer- 
den, dass in den drei Jahren die Goldvorräte 
der holländisehen Bank von 13". auf 
52 Millionen Pfund, die der spanischen von 
22 auf 641/2 Millionen und die der Schweizer 
Bank von knapp 8 auf mehr als 15!/2 Millionen 
Pfund gestiegen sind. Selbst jetzt noch senden 
wir viel Gold nach den Vereinigten Staaten, 
aber — und das ist der Punkt, auf den Nach- 
druck gelegt werden. muss — die Vereinigten 
Staaten führen das gelbe Metall noch reichlich 
nach Spanien, nach der Schweiz und sonst- 
wohin (Japan!) aus, so dass das Gold das ganze 
Land ebenso schnell. wieder verlässt, wie die 
Verbandsgenossen es ihm zuführen. Während 
der letzten Monate hat sogar Amerika irotz sei- 
ner enormen aktiven Handelsbilanz mehr Gold 
hergegeben als erhalten. 


Die Krakauer Zeitung” ist in. allen Zeitungs- 
rien el! 
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| nachmittags. 
Parterre links, 


! kauft und vərkauft 


Zu vermieten 


besichtigen zwischen 
l Uhr abends, 
è 


gnana G 


Adresse: 
Frau 


milie. Beansprucht 


bittet, 


freundin“ an die Administra- 
tion des Blattes. 


EOAFSGFEHORF9LE?9159NHTBEPIHHPH 89083 


Luitige Wohnung 


möglichst an der Peripherie der Stadt, bestehend 
aus Zimmer, Kabineit und Küche, unmöbliert, 
ab 1. September” zu mieten gesucht. Anbote 
unter „H, W.“ an die Administration des Blattes. 


990998989038 290085930968822 9969095289588 
ee a TE m un en u eng 


Bereits erschlosene Napkihanmnlen. |: 


werden von bedeutenden kapitalskräftigen Fach- 
industriellen im verbündeien Lande zu erstehen 
gesucht. Nur direkte Anbote an die Expedition 
des Blattes unter der Chiffre „Gerkardius“. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Erwin Engel. 


z ! Taschen-Hündehe, 


Kleine, wunderbare Taschen- 
Pintscher, sieben Wochen alt, 
| sofort zu verkaufen. Zu besich- 
| tigen zwischen 12 und 6 Uhr 
Ul. Czysta 13. 


Antiquitäten | 


Silber, Glas u. Porzellan, 


IS. Katzner, Brackastr. 5. 


ein oder zwei Zimmer und 
Küche, möbliert, an ein kin- 
derloses Kkepaar. Platz Ma- 
tejki 7, III. Stock, links. Zu|” 
7—8 


Mädchen für Alles 


welches kochen kann, wird 

von 1. September gesucht. 

Wanner, Jahbjonaw- 
skichgasse 18, li, Stock. 


@ | nur deutsch sprechend, sucht 
4 | für Nachmittage Beschäfti- 
! | gung bei Kind in guter Fa- 
wenig 
Lohn, aber Verpflegung und 
BR eigenes vierjähriges, 
er | ruhiges Kind mitnehmen zu 
26 | dürfen. Anträge unter, Kinder- 


Deutscher 


Schäferhund 


j | Prachtexempiar, vorzüglicher 
Kriegshund, um 300 Kronen 
abzugeben. Schriftliche An- 
%4 | fragen unter „Schäferhund“ 
an Hopcas u. Salomon, Krakau 


21. August 1917 


Kinosckau. 
„K. u. K. FELDKINO“, Fuhrenpark des k. u. k. Festungg. 


Verpflegsmagazins. (Eingang durch die Bosackagasse), n 


Programm vom 20. bis 22. August: 

Automobilrennen. Naturaufuahme. — Das Geheimfach, 
Prachtvolles Drama in vier Akten. — Schutzverain 
junger Mädcken. Urkomisch. 


„SZTUKA“, Janagasse. Programm vom 18. bis einschliess. 
lich 22. August: 
Seltsame Leute. Drama in vier Akten. — Bubi muss Geld 
verdienen. Lustspiel in einem Akt. — Jessie und Ihra 
drei Freier, Burleske in einem Akt. — Frühling im 
Blütenschmuck. Naturaufuahme, 

» YANDA“, Ul św. Gertrudy 5.— Programm vom 20, vi 
23, August: 
Tivoli und seine Wasserfälle. — Adlig’ Blut und adlig 
Herzen. Drama. -— Max Linder als Stütze der Hausfran, 
Lusispiel. -— Der Mann mit dan drei Fraeun. Lustspiel 
— Zur glücklichen Prärie. Roman aus Wildwes 


ZweiBureaubeamte 


und einen 


Masazianeur 


sucht ein Technisches Bureau in Krakau.’ 


Offerte unter „Techn. B.“ an die Administration der. b 
Krakauer ang”. 
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‚TECHNISCHES: > eüna} 


KRAKAU, LUBICZGASSE "Ne 1; 
TELEPHON 230. 75 


Lager von PAETE EA und 
elektrischen Bedarfsartikeln. 


| Dampimaschinen, Benzin-, Rohöl- und Gasmofören, 
Mühlenmasckinen, Walzen, Seidengaze ete, Pumpen . 
aller Systeme, Maschinen- und Zylinder-Öle, Tovote- 
"fette, Leder- und Kamelhanrriemen, Gummi- und 
'Asbesidichtungen, wasserdichte Wagendecken, Dy- 
` namos und Elektromotoren, Glühlampen ete — Prei- ` 
‚listen gratis wna franko. ^ 100 
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Gleichzeitig khochaktuelil 


BE Das interessanteste 
Weltkriessspiel wa 
Leicht erlernbar. 


- Für jedermann geeignet, besonders 

für den Schützengraben, für Ka- 

sernen, Schiffe, Lazarette, Klubs, 

Kasinos, Kaffeehäuser, sowie für 
alle Familienkreise., 


KENKHEHREHIEHE 


Preis für Militärpersonen statt K 1,.— 


u 80 N. 


Aussar dieser Feldpostausgabe Ist eine 
Kartonausgabe mit holz- 


: geschnitten Figuren : 
vorrätig. Für Militärpersonen statt K 5.— 


en, 


Zu beziehen dureh die „Krakauer 
Zeitung”, Dunajewskigasse 5. 


nur 


gg 


Von jedem verkauften Spiele fallen 
10 h für die Kri iegsfürsorge _ab. ab. 
ea dan anaa Er 


"Drukarnla Ludowa in "in era 
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